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Zriedenspläne?
Der amerikanische Gesandte im Haag , van Dyk. ein per¬

sönlicher Freund Wilsons, sieht den Abschluß der deutsch-ame¬
rikanischen Verhandlungen , die günstig verlaufen würden,
voraus. Auch sei eine Aenderung der amerikanischen Poli¬
tik in der Munitionsfrage möglich, sobald Wilson die Ansicht
gewonnen habe, daß der Krieg durch die amerikanischen Mu¬
nitionslieferungen verlängert werde. Man sollte meinen,
daß diese Erkenntnis mit der ganzen Umwelt von Wilson
längst gewonnen sein müßte. Vielleicht bedeutet es aber auch
schon einen großen Fortschritt , daß jene, Einsicht jetzt in der
Diplomatensprache wenigstens für „möglich" erklärt wird.
Wenn Amerika wirklich wollte, hätte es den Krieg längst be-
endigen können!

Stimmen aus der englischen Unternehmerwelt wenden
sich freilich noch dagegen, daß Amerika seine beiderseitigen
Beziehungen zn England und Deutschland auch nur zu ent¬
fernten Vermittlungsversuchen benutze. So schreibt der
„Manchester Guardian ":

„Wilson befindet sich offenbar in beträchtlicher Versuchung , die
englisch-amerikanische und die deutsch -amerikanische Streitfrage
gleichzeitig zu erledigen . Das Blatt will die Bedeutung des ändert-
hcrlb Jahrhunderte währenden Streites zwischen England und
Amerika keineswegs unterschätzen . Die Deutschen versuchen offen-
bar aus egoistischen Gründen diesen Anreiz möglichst stark zu machen.
Grey habe augenscheinlich an diese Gefahr gedacht , als er fagte , dag
England nach dem Kriege bereit sein werde , im Verein mit anderen
Mäckten die Frage der Freiheit der Meere zu erörtern . Das Matt
schlägt vor , den völkerrechtlichen Streit Englands mit Amerika zu
erledigen , indem man das Maximum der Kriegstätigleit gegen
Deutschland mit dem Minimum der Verletzung neutraler Rechte
vereine . Man solle die Blockade der deutschen Häfen notifizieren,
die Doktrin der „fortgesetzten Reise" ausdehnen , so daß sie die Ein¬
fuhr durch neutrale Häfen deckt, und ferner die Banngutliste er¬
weitern . Dann könnte man die königlichen Verordnungen fallen
lassen, und England würde alle jetzt ausgeübtcn Rechte der Krieg¬
führung gegen Deutschland haben , ohne die legalen Rechte der Neu¬
tralen zu verleben . Das Blatt hofft , auf diese Weise werde der
Streit mit den Vereinigten Staaten erledigt und zugleich verhindert
werden können, daß Wilson den Streit mit England und Deutsch¬
land gleichzeitig zu lösen versuchen würde ."

Aus diesem Sätzen spricht eine starke englische Befürchtung
davor, daß das Eingreifen Amerikas die Aufrechterhaltung
der englischen Gewaltherrschaft zur See verhindern könnte.
Es liegt aber auch im Jntresse Amerikas, in dieser Richtung
tätig zu sein. Und damit wäre dann allerdings der Anfang
zur Schaffung einer Friedensgrundlage gemacht. Das ist
jetzt die geschichtliche Aufgabe der Vereinigten Staaten . Sie
wird ihnen von allen Seiten nahegelegt . Nach einer Meldung
des Reuterschen Bureaus überreichte auch der amerikanische
Kardinal Gibbons dem Präsidenten Wilson ein Schreiben
des Papstes, das die Jriedensfragen behandelt. Der Kar¬
dinal besuchte dann den Staatssekretär Lansing. Deutschland
kann dabei ruhig die Wirkung seiner kraftvollen Verteidigung
und seiner versöhnlichen Vorschläge an Amerika abwarteu.

*

Slngsi vor venr Frieden?
Die „Kreuzzeitung" bespricht in ihrer Ausgabe vom Frei¬

tag abend an leitender Stelle , die Mitteilung an die ameri¬
kanische Regierung , nach der Passagierdampfer nicht ohne
vorherige Warnung und ohne daß das Leben der Nicht¬
kombattanten in Sicherheit gebracht ist, versenkt werden
sollen. Diese Mitteilung erfüllt das konservative Blatt mit
lebhafter Besorgnis und schweren Bedenken. In deni Artikel
heißt es dann weiter:

„Das Lob, welches man Deutschland spendet , läßt darauf
schließen, daß man die Bedeutung des II -Bootkampfes gegen Eng¬
land als wesentlich geschwächt ansieht . Darüber hinaus ist ein gut
unterrichtetes englisches Blatt , der Londoner „Economist " , der Mei¬
nung , daß die „Besserung in der Behandlung der Kriegsgefangenen,
Grehs Bemerkung über die Freiheit der Meere und die Modifizie¬
rung des deutschen b' -Bootkrieges aus eine Verringerung der Span¬
nung zwischen England und Deutschland zwecks hochdiplomatischer
Absichten" hindente . Damit soll augenscheinlich eine Neigung zu
^riedensvcrhandlirngen angedentct tvcrdcn . Die Aeußemngen Greys
sind nun freilich in keiner Weise geeignet , eine Grundlage für Frie-
dcnsverhondlnngen zu bieten , die für Deutschland auch nur der
Erörterung fähig wäre . Es kann im Gegenteil nur als Hohn auf-
gefaßt werden , wenn Greh anbietet , daß die Freiheit der Meere
durch Abkommen , Konferenzen und Begriffsbestimmungen gesichert
werden solle. Gewiß werden nach Friedensschluß Abkommen und
Begriffsbestimmungen wieder ihre Rolle spielen . Wenn dieser Krieg
uns aber eins gelehrt hat , so ist es das , daß solche Veranstaltungen
kür Deutschland Bindungen bringen , an denen es bis an die äußer¬
sten Grenzen des für seine Existenz Möglichen , wenn nicht danlbcr
binaus , festhält . Für England dagegen bedeuten sic zwar einen
Schleier , hinter dem es seine Absichten, Deutschland zu vernichten,
verbirgt , wenn es das für praktisch hält , dagegen keinerlei Bindung
gegenüber ugend einem Staate , der nicht die Macht hat , die Bc-
wlgung dessen, was vereinbart ist, auch zu erzlvingen . Aus diesem
Grunde sind Friedensverhandlungcn mit England undenkbar , die
uns nickn eine wesentliche reale Verstärkung unserer Machtstellung
gegenüber diesem Feinde bringen , und deshalb ist cs eine der dringend¬

sten Forderungen , daß wir jede der Waffen , die wir gegen England
in der Hand haben , auch voll ausnutzen,"

Niemand in Deutschland außer den Krcuzzeitungslcuten
fürchtet, daß der Reichskanzlerin der Wahrung unserer Stel¬
lung gegenüber England zu schwach sein werde. Dagegen
würde die große Mehrheit des deutschen Volkes es sudelnd be¬
grüßen, wenn eine verringerte Spannung zwischen Deutsch¬
land und Englund es tatsächlich erlaubte, zu Ausgleichsver¬
handlungen zu kommen. *

Befinnnngspausen?
Amsterdam , 3 . Sept . (D. D . P .) Edward Grey  hat seinen

Urlaub angetreten.  Cr wird in dieser Zeit von dem Präsi¬
denten des Geheimen Rats , Crewe , vertreten werden.

Genf , 3. Sept . (D . D . P .) Der „Herald " meldet aus Newhork:
Präsident Wilson  tritt seine infolge des deutschen Notenwechsels
verschobene ll rl a ub s re i se am 10. September an.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 3. Scpt . (28. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei S ou chez wurde ein französischer Handgranaten-

cngriff abgcwiescn. Erfolgreiche Sprengungen in Flan¬
dern  und in der C h a m p a g n e.

Gestlicher Uriegrschauplatz.
Heeresgruppe- es Generalfel- marschalls von tzin- enburg.

Unsere Kavallerie stürmte gestern den befestigten und
von Infanterie besetzten Brückenkopf bei Lcnnewaden
(nordwestlichvon Friedrichstadt) ; sic machte dabei drei Offi¬
ziere, 350 Mann zu Gefangenen und erbeutete rin Maschinen¬
gewehr.

Auf der Kampffront nordwestlich und westlich von
Wilna  versuchten die Ruffcn unser Vorgehen zum Stehen
zu bringen . Ihre Vorstöße scheiterten unter ungewöhnlich
hohen Verlusten.

Südöstlich von M e r c c z ist der Feind geworfen.
ZwischenA n g n st o w c r K a n a l und dem S w i s l o cz

ist der Njemen erreicht. Bei Grodn  o gelang es unseren
Sturmtruppen durch schnelles Handeln über den Njemen zu
kommen und nach Hänserkampf die Stadt zu nehmen.
400 Gefangene wurden cingebracht. Die Armee des Generals
v. Gollwitz brach den Widerstand feindlicher Nachhuten an der
Straße Alekezy cc (südöstlich von Odelrk-Swielecz). Tic
Heeresgruppe nahm gestern insgesamt über 3000 Ruffcn ge¬
fangen und erbeutete ein Gcschüb und 13 Maschinengewehre.

Heeresgruppe- es Generalfel- marschaUs Prinzen Leopol-
von öapern.

Der Kampf um den Austritt der VerfolgungSkolonncn
aus den Sumpsengc» nördlich von P r u s h a n y ist int
Gange.
Heeresgruppe-es Generalfel-marsthaKs von Mackensen.

In der Verfolgung ist die I a s i o l d a bei S i e I ce
und Bereza - Kartuska  und die Gegend von 2l n t op o l
(30 Kilometer östlich von Kobryn) gewonnen.

Oestcrrcichisch-ungnrische Truppen dringen südlich des
Bolato - Dubowoje  nach Osten vor.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals Grafen Bothmer nähert sich

kämpfend dem Sereth - Ab schnitt.
Ober st e Heeresleitung.

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  3 . Sept . Amtlich wird verlautbart : 3. Septem ¬

ber 1915.
Russischer Rriegsschauplatz.

In Ostgalizien ist der Gegner überall an die Ser rth-
Linie  z u r n ckg c w i chc n. Unsere 2lrmecn verfolgen.

An der Reichsgrenze nördlich Zalosze und östlich Brodv.
sowie im Raume westlich Dubno und im wolhynischcu

Fcstungsdreiccke stellte sich der Feind neuerlich an ganzer
Front . Unsere Truppen befinden sich im Angriffe.

Auch bei unseren an der oberen Jasiolda fechtenden
Strcitkräftcn dauern die Kämpfe fort . Die Russen wnrden
ous einigen am Rande des Sunipfgebictcs angelegten Ber-
schanzungen geworfen.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Die aus dem südwestlichen Kriegsschauplätzeirn allge-

meinen eingetretenc Ruhe hielt auch gestern an.
Im Tiroler Grenzgebiete  kam es bei der

Mandron -Hütte (im obersten Bal di Genova) und südlich
Mori zu kleineren Gefechten, die mit dem Zurückgehen
des Feindes  endeten.

Im Raume von Flitsch  und an einigen anderen
Stellen der küstenländischen Front fanden Geschütz- und
Minenwerferkämpse statt . Abends schlugen unsere Truppe»
einen heftigen Angriff ans den Südteil des Tvlmeiner
Brückenkopfes ab.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcncrakstabcs:
v. H öf er , Fcldmarschalleutnant.

Die Uatastrophe der Russen.
Jüngst ist der Generalstabschef des russischen Oberkom¬

mandierenden abgesetzt worden ; als Sündenbock stößt man
ihn in die Wüste. Das ist sehr begreiflich, aber an den Din-
aen ändert es nichts. Zutreffend sagt das Kopenhagener Blatt
„Politiken " über die Lage: Rach dem Zusammenbruch der
pveiten Verteidigungslinie sei der Rückzug da angelangt, wo
er nicht eigentlich weiter fortgesetzt werden könne. Nicht die
Aussen seien es, die darüber zu bestimmen hätten bis wohin
und in welchem Tempo sie sich zurückziehen sollten. _Die
Initiative sei vielmehr ganz und gar an die Deutschen über-
yegangen. Auf den Tnjepr müßten die Russen zurückfallen,
um eine neue Verteidigungslinie zu gewinnen, das wäre aber
400 Kilometer landeinwärts , und bis dahin werde bei der
Energie der deutschen Verfolgung von den Trümmern der
russischen Heere nicht viel übrig bleiben.

Es steht in der Tat fürchterlich um die Russen, Am
i. September hat in Petersburg das Militär - und Marine-
koinitee die Beratungen begonnen über Mittel und Wege,
um dem Offizi-ersmangel im Feldheere abzuhelfen. ..Der
Kriegsminister Poliwanow hat, wie die „Voss. Ztg." erfährt,
dem Komitee eine Denkschrift vorgelegt, aus der hervorgeht,
daß die russische Feldarmee bisher an Toten , Verwundeten
und Gefangenen 68 vom Hundert ihres Offizicrsbestandes
eingebüßt hat. Laut „Basler Nationalzeitung " beträgt die
Zahl der russischen Offiziersverluste von Kriegsboginn bis
zunr 13. August 222 172, wovon 43 124 getötet und 161 443
verwundet wurden; die übrigen seien in Gefangenschaft ge¬
raten . Die gesamten Verluste an Mannschaften betragen
schätzungsweise 5V2 Millionen . Von dieser fürchterlichen Ziffer
sind selbstverständlich ansehnliche Massen Verwundeter und
Erkrankter abzuzieben. die inzwischen geheilt sind und zum
Teil zur Front zurückkehren konnten. Aber auch dabei ist, wie
bei der Unentwickeltheit des russischen Sanitätsdienstes und
deu Bedingungen des Rückzugs nicht anders möglich, die Ver¬
hältnisziffer weit ungünstiger als in Deutschland. Selbst
wenn man die Schätzung des Basler Blattes als übertrieben
ansieht, bleibt ein ungeheurer Verlust.

Inzwischen gebt das Verhängnis seinen Gang . Grodno
ist zwar noch nicht ^ fallen, wie einige Blätter ausschrien,
aber die ganze Westfront und die Stadt ist von Deutschen in
der Hauptsache bezwungen. Niederbrennen , wie sie es mit
Brest Litowsk gemacht haben, können die Russen die gewerb-
fleißige Stadt Grodno , die über 40 000 Einwohner zählt und
zeitweise Tagungsort des polnischen Reichstags war, nicht
mehr. Allerdings werden sie von dsu Forts , die noch in ihren
Händen sind, die eigne Stadt beschießen, aber auch dieses
Werk wird ihnen bald gelegt sein. Hält man dazu, daß am
Nordflügel die Deutschen einen Brückenkopf zur Düna er¬
stürmt haben und daß der ganze Südflügcl weiter ostwärts
vorrückte, so hat man wieder ein Bild andauernden Erfolgs,
der die Russen der Katastrophe immer näher führt.

Die Flucht ostwärts.
Der Gouverneur von Wi t eb s k, Artzimowitsch, macht

k>ekannt , daß die Bevölkerung des Gouvernements ihren bis¬
herigen Wohnort verlassen könne und die an Ort und Stelle
befindlichen Bestände an Vieh und Getreide den örtlichen
Requisitionsstellen abzuliesern habe. Der Gouverneur von
Minsk  gibt bekannt, daß Flüchtlinge aus westlichen Gegen¬
den m Minsk nicht verbleiben dürfen , sondern weiter ostwärts
befördert werden müssen. Aus D L n a b u r g sind nunmehr
auch die letzten bisher dort verbliebenen Behörden, die Filiale
der Stad -tbank, die J -ntendantur uist>das Bekleidungsamt auf
Befehl des HauWuarriers zucücküeschobcn worden. Ln der
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©tobt herrscht furchtbare Not . Brot fehlt fast gänzlich.
Sonstige Lebensmittelpreise sind bis um das Dreifache gestiegen.

Witebsk liegt genau halbwegs zwischen Insterburg undMoskau.

Nusfische Zerstör,rrrgstvut.
Aus Lugano wird nach der „Deutschen Tageszeitung"

gemeldet, daß bei Zloczow das alte Schloß Sobieski von den
Nüssen völlig vernichtet worden ist. Auch das Schloß bei

eines der ältesten Königsschlösser und Geburtshaus
des Königs Johann Sobieski, ist der russischen Zerstörung?
Wut zum Opfer gefallen, ohne daß eine militärische Not
Wendigkeit Vorgelegen Hab_

Japanische mb  rumänische Marin- ,
Nachrichten.

Seit vorgestern bringen nivnche Blätter tendenziös aus¬
gemachte Notizen über ein bevorstehendes aktives Eingreifen
^apauS und Rumäniens in den Weltkrieg an der Seite de?
Merv erbandes. Die Nachrichten sind aber unbegloubigt und
unMwrscheinlrch. Japan wurde gar nachgesagt, es Iverdc sich
dvrch Entsendung seiner Flotte an der Dardanellenaktion be-
teiligen. ^ n gewissem Sinne könnte gewiß Japan ein Inter-
cche haben, daß Rußland an den Dardanellen sich festsetze, tocil
auf die>e Werse Rußlands Ansdehnungsdrang vom fernen
^Oskn abgelenkt wüvde. Aber Japan tt>eiß , daß schließlich
-llnßland den neuen Machtzuwachs sehr bald benutze,r würde,
£"11" 7Tj tcn  krastrger aufzutreten . Und vor allen Dingen:
^apan steht es gern, wenn Europa sich zerfleischt; seine eige-
nen Kr äfte schont es und arbeitet an dar Ausbreitung seines
Machtbereichs Die Bierverbands -Hoffnungen , als iwrbc

Eyrals Waffensen düngen beisteueru , ist eitel . Waffen
allerdings wird es weiter liefern , mindestens bis cs die alten
.dMstruktionen ioS ist. Derweil rüstet es sich selber in neue

Auch was aus der „Voss. Ztg ." weiter verbreitet wurde
mrd gar dm Aufmachung erhielt , als werde Rumänien in
?E " achster Zeit gegen die Zentralmächte losschlagen, ist Ge-

'S 0” ^ ert sich in Rumänien , weil man jetzt auf den
großen Getreidevorräten sitzt — denn es fällt den Zentral-
machten nicht ein, zu dem hohen Pieis noch hohe Ausfuhrzölle
M zahlen! — und man ivird nervös , tveil Bulgarien und die
Durkel sichtlich handelseins geworden sind. Die Nervosität

^ r 05??i runT“Ttif^ Journalisten törichtes Zeug schreiben
und deutsche Blätter begehen die größere Torheit , es weiter
zu vechrerten. Jedenfalls sind die rumänischen Politiker , die
man ia sonst einschätzen mag ^vie man will , vorsichtige Poli-
tmer; nachdem Rußland fürchterlich geschlagen ist, iverden sie
fKh vorsichtig zurückhalten. Uebrigens heißt es, zwisckwn Rn-
mamen und Bulgarien werde über eine Grenzberichtiqung
verhandelt und die Verhandlung stehe günstig . So daß also
ore Gefahr eines kriegerischen Zusammenstoßes zwischen bei-
>den Landern zuriicktritt. Sic ist noch nicht beseitigt , aber ein
Anlaß zu Alarmnotizen liegt nicht vor.

Auf die Wafsenhilfe Griechenlands  scheint die
Entente nicht mehr zu rechnen. Zwar hat die griechische Re-
arernng  der Kammer einen Gesetzentwurf unterbreitet , der
KMgskonterbvnde unter Androhung sehr schwerer Strafen
veMetet. Aber -der Entwurf bezweckt die Behebung der gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten, die der griechische» Handelsmarine
irrfvlge'der Untersuchungen durch die Flotten der Verbündeten
erwachsen, soll also die .HandclSinteressen fördern . Und kann
er mcht auch gegen Serbien , den Kriogsgefährten der Entente,
ongeweiidet werden?

Hauptblatt der „Dolksstimme*

vie Balkansozlalisten und der Arieg.
Nrn 8L August tagten in den größeren Städten der neutralen

aauanstaaten Versammlungen; sic waren die erste größere ge¬
meinsamesManiscstation der Balkansozialisten, und cs traf sich gut,

^Elfestation zeitlich mit dem neuen Schritt des Vicr-
vervandes auf dem Balkan zusammenfiel. Jetzt »vor cs mehr als
ie mmvendlg die Geschlossenheit des gesamten Balkanproletariats
zum Kampfe für den Frieden allen Bestrebungen ihrer Regierungen
gegenüber zu manifestieren. » »

- In Bukarest wurde die Versammlung im Saale „Dncia", dem
gvotzlen der Stadt, abgehalten. Dort sprachen Criste?» » und Dr. Ra-

eov. ki. Sie führten auS, daß die Resultate dieses Kriege» in aar
icmem Verhältnis zu den gebrachten Opfern stehen werden. Er
werde die größten Blutovfer fordern und zu den geringsten Verände¬
rungen der Landkarte führen — dies deshalb, weil die kämpfenden
Parteien so ungeheuer stark sind, daß keine die andere dollständig
niederwerfen könne. Was sehen wir heute nach einjähriger Kriegs¬
dauer ? Rußland, chas bis kurz vor Ablauf des ersten KriegSjahreS
L)esterrc>ch endgültig zu überwinden schien, hat nicht nur Galizien,
sondern mich den größten Teil Polens räumen müssen, lind den¬
noch kann deshalb noch lange nicht von einem endgültigen deutschen
Siege gesprochen werden. Nach diesem schrecklichsten aller Jahre,
das ne Menschheit je gesehen hatte , stehen die Kämpfenden einander
mit ungebrochener Kraft gegenüber, und das Morden kann seinen
Fortgang nehmen.

Der Redner geißelte dann in scharfen Worten die jesuitischen
welche die Kriegshetzer im Munde führen , um

oic Forderung nach dem Kriege populär zu machen. Insbesondere
äJÜs/s vn .Beispielen au » den krsegführcuden Ländern , wie falsch

mstcht>st, als ob ein Krieg der Demokratie Nutzen bringe. Für
a !c Batkanstaaten ist daL Festhalten an der Neutralität der einzige
Weg zilr Erboltnnfl ihrer Existenz und zum Wohlstand.

»n dieser Taktik müsse sie festhalten trotz aller verlockenden
L5ersprea>ungcn, von wem immer sie kommen mögen. Do» Balkan-

seinen mutigen Kampf für die Segnungen des
Frieden? aller Balkaiinatronen weitecführeu und die streitenden

'Ir ■jiu wdepativen Balkanrepiiblik vereinigen, die allen eine
gedemliwe Entwicklung ermöglichen wird.

- dieser Rede', die mit stürmischem Beifall und Hochrufen
auf die Batkanrepublikausgenommen wurde, nahm die Vcrwmm-
tung eine», Protestbeschluß an gegen die Regierungen der Balkan-
lander, welche Anstalten treffen, ibre Länder , die vom Kriege noch
vericbont geblieben sind, in dieses Feuer hineinzustürzen . Tie Ver-
amiuiung erblicke in der föderativen Balkanrepiiblik die cingiae

Garantie sur die Existenz der Batkanstaaten . . 8 9
_ bie Vcrsammtlingen in der Provinz nahmen überall einen

erhebenden Verlauf.

Wirkung deutscher Vergeltuugsmaßregelu.
. a  Setzt . (28, 93. Nichtamtlich.) Die „Nord-
deutiche Allgemeine Zeitung " schreibt unter der Ncberschrift
„Erfolg deutscher Gegeumaßregeln" : Die dem Völkerrecht
widersprechende Behandlung deutscher Kriegs - und Zivil-
gefangenerm Dahomcy und Nordafrika  durch die
französischen Behörden, insbesondere ihre .Heranziehung zu
^l ^̂ oßigen Arbeiten unter klimatisch äußerst ungünstigen
-oerhc>ltinss°,i, gab bekanntlich der deutschen Heeresverwaltung
Veranlassung, nachdem alle Verhandlungen ergebnislos ge-
„ cQ̂fen eine größere Anzahl französischer Kriegs¬
gefangener in Moorgegenden von Nordwcst-Deutschland mit
>e-orfgewmnung und Kultivierungsarbeiten zu beschäftigen.

a!1 WdWif * ebensowenig wie die Beschäftigung
irgendwie gesundheitsschädlich; aber die Arbeit ist Natur-
Kemaß weniger angenehm, als in de» gewöhnlichen Ge-

«S -rl oeitn "UH bei weitem nicht so angreifend
wie die Beschäftigung der deutschen Kriegsgefangenen iin
r’Ülf'et 's t r̂ a8i ~ ^ vchde,,, die deutsche Regierung erfahre,,
'll « iti Gefangenen sämtlich aus Dahomey
u m gesuliden Platze» in Nordafrika verbracht worden waren

entsprechender Teil der französischen Gefangenen'
nebroÄ Moorgegenden in hie alten Gefangenenlager zurück-
gebE Neuerdings teilte die französische Negierung mit,
{=£ ■f» t tm  ^ nncrn  von Nordafrika befindlichen deutschen
, 'v^r « cS $Ine« on  gesundheitlich einwandfreie und kühlere
lordafrikanische Plätze gebracht worden wären ; auch erklärte

n " vier Voraussetzung der Gegenseitigkeit damit ein-
verttaiiden, daß diese Plätze von geeigneten, deutscherseits
dorgesch.agene», neutralen Persönlichkeiten besichtigt werden

Aussetzung daß durch diese Besichtiguna die frau-
M'ttell,mg bestätigt wird , wurden auch die übrigen

französischen Kriegsgefangenen aus den Moorlagern wieder
nt i io gewöhnlichen Gefmiyenenlacier üb^rgesiihrt.

Keine - reilchfiu^ p«» Geiseln aus »ent Elsaß,
«irfiflün 1' 3-  Nichtamtlich .) Die Basler
Hilfsstelle welch, fett Monaten erfolgreich bemüht ist, die
Lage der Geiseln in Frankreich nnd Deutschland zu verbessern,
"Ist m l/ Tage einen Abgeordneten nach Bern entsandt , um

der benachbarten kriegführenden Staaten die
^ ." ^ ossung der elsassischen Kriegsgciseln zu be-

s'ch.ergeben, daß zur Zeit die sranzö-
1; ^̂o,lregrerung darauf mcht eingehen kann. Es scheint, daß
die ^esoÄ ° "L Allsschlag gegeben hat , daß Deutschland

Bevolicrimg der besetzten Departements in Ge-
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geuiUetoii. .
Quer durch das verwüstete polen.

Don unserem Krieysberichterstatter Hugo Schulz.
Af t . 28 . August 1915.

Erne Autofahrt von Lublin nach Krakau ergibt einen
Langenschnitt durch den von der Offensive der Verbündeten
durchmessenen Raum. Die Motorzylinder sind wahre Sieben¬
meilenstiefel, sie trugen uns in 14 Stunden durch die endlosen
Weiten der farmatischen Ebene bis ans Ziel , das uns schon
von fern winkte, als blendende Lichterzeile, die aus dem dunk¬
len Schoß der Nacht in lausend Silberfunken aufsprühte . Die
Bilder, die die Leidensstationen der heiß ringenden Heere,
au , dem langen Wege kennzeichnen, fädelten sich in gedrängter
Hast an unserem Kurse auf zu einer dichtgefügten Ketten-
0 ÖOi.n e EW )utt c rnben Zeugnissen harter und greuelvoller
Kriegsart . Wir verließen Lublin am Morgen nach der Er-
sturmung von Lubartow und nahmen zunächst Richtung nach
NorNvesten. Die gute Straße ermöglichte beschleunigtes
Fortkommen und gab vorerst auch noch Einblicke in freund-
tichere, w sogar idyllische Episoden der gewaltigen Kriegs-
^ >opoe. Wohl deuteten in der Ferne westwärts marschierende
Kotonnen und noch weiter nördlich kaum wahrnehmbare
Rauchsaulen, die sich nur schemenhaft wie Verschwimmendes
i -ewotr m den Himmel einzeichneten, den blutigen Ernst an,
aber an der Straße selbst trug das Kriegsleben noch heitere
Zuge. Aus den Kesseln der Gulaschkanonen dampfte es lustig
und Landsturm-Bataillone hielten in Lagerformation hinter
den Gewehrpyramiden behaglich Rast . Auf den Getreidefel¬
dern aber wimmelte es von Feldgrauen , die das Gewehr ab¬
gelegt hatten und dafür die Sense schwangen, wie im tiefsten
Frieden. Sogar eine Mähmaschine hatten sie aufgebrieben,

^ Te  Flügel drehte und durch das wogende Saaten-
bmneu wenigen Minuten Schnittfurchen zog von der

.susdehnung eines Schützengrabens für eine Kompagnie . Das
w bis Kurow, mrd die paar zerschossenen Häuser , die aus

gesichtet wurden, taten dem Bilde kaum Eintrag.
^<h daeyte schon, daß man den Russen Unrecht tue, wenn man
bchmwte, daß sie ihre Rückzugszone systmiatisch venvüsten,
aber hmter Kurow wurde ich alsbald eines anderen belehrt.

Da die Straße nach Jwangorod zum Teil noch in Feindes
pan * war , mußten wir die nordwestliche Richtung aufgeben,
inw nach Westen abbiegcn, um bei Nowo Alexandrija die
^peichsel zu uberichreiten. Auf diesem Wege aber lernte ich
ürc uio.'kowitisclke Zivilisation in ihrer wahren Gestalt kennen.
. loa rum -, wie Wen» wich plötzlich ein wüster Alptrauni
ui -Kami geschlagen hätte und niich mit höllischem Spuk pei¬
nigte. sogar die Natur schien aus den Gleisen geraten zu
sein und mittm im Hochsonimer einen jähen Sprung in den
«Pawertzst getan zu haben, denn soweit ich um mich blickte
überall waren die Laubkronen der Bäume in? Braunrote ver¬
färbt . fall dichte Buchen- und Birkengrnppan , Gärten
r!" Nußbäumen , Akazien- und Pappelalleen,
stattliche finden mit breitem Geäst, aber nicht eine Spur von
Grün haftete an den Zweigen. Das Laub war noch in seiner
ganzen Fülle da, jedoch die Blätter sahen aus wie eingerollte
Zrgarvenwickel. Das seltsame Naturphänomen klärte sich bald
ans. Tic sengende Hitze surchtzbarer. fast alles Menschenwerk
im weiten Umkreis auszehrender Brände hatte mit glühendem
Hauch das grüne Laub auKgedörrt und gerostet. Wie aber
sahen erst die menschlichen Siedelungen aus ! Wir fuhren
liirch eine ganze Reihe von Nuinenstädten . die vor einigen

noch große stattliche Ortschaften gewesen sind, aber nun
buchstäblich dein Erdboden gseichgemacht waren . Nur die
^chornstcine standen noch und ragten rauchgeschwärztaus dem
Ziegelschutt auf wie Leichensteine zwischen Grabhiigelu . Nicht
ein Mauenrest war zu sehen, es war, wie wenn alles zermalmt
und zerstampft worden wäre. Auf dem Triimmerhaufen

Blechplatten und allerhand Scheiben . Der
Anblick des Waldes von nackten Schornsteinen , die regelrechte
Even bildeten, gemahnte an die Perspektive eines Fried-

Jr ie '?®P8 ien  zerlumpten Elcwdsgestalten, die scheu°nnd
druckt zwischen den Gräbern ihrer kümmerlichen .Habe her-

imischlichcn oder in den Trümmern herumstocherten, vervoll-
standtyten dieses traurige Gleichnis. Mit ganz besonderer
Grunolichkest haben die kosaküchen Zerstörer in Nawo -Alexan-
drya gewiistet. Dieser Ort liegt am Ufer der LÜeichsel und
nniß. nach einigen Ueberresten zu schließen, ein freundliches,
behäbiges Städtchen getvesen sein — sogar gefirnißt init West-
cmropnischer Eleganz. Umrahint von prächtigen iippigen
Garten , muß es, vom jenseitigen Ufer der Weichses gesehen,
einen recht malerischen Anblick geboten haben. Jetzt aber ist

Walt hat, während Frankreich nur wenige Geiseln besitzt, die
es durch den Vorstoß ins Elsaß gewonnen hat. Es befürchtet,
nach deren Freilassung keinerlei Einfluß mehr auf die Be-
Handlung seiner Staatsangehörigen unter deutscher Ver¬
waltung zu besitzen. Die Delegation hat den Eindruck ge¬
wonnen, daß neue Vergeltungsmaßregeln von der einen oder
anderen Seite nicht zum Ziele führen würden.

§ranMsche WirtschaftsschwierigKeiten.
Paris . S. Sept. (SB. B. Nichtamtlich.) Der „Matin " stellt fest,

baß infolge der ungünstigen WitternngSverhältnisie im Juni und
Juli die diesjährige Ernte Frankreichs  Iveit hinter der
Schätzung zurückbleibt und zu den schlechtesten Ernten gehört , welche
seit Jahren zu verzeichnen sind. Die Ernte werde wahrschein-
bch kll Millionen Zentner nicht übersteigen, somit um ungefähr
^ ' Millionen Zentner hinter dem Durchschnitt zurückbleiben. Der
.Matin glaubt, daß Frankreich etwa 20 Millionen Zentner Ge¬
treide im Auslande werde kaufen müssen, um bis zur Ernte . 1016
d^rchzuhalten, was etwa 600 vis 700 Millionen Franken koste.
Die Regierung solle seht schon die notwendigen Maßnabmen er¬
greifen, um Per mißlichen Lage abznhelfen,

. äüricki, 8. Sept . (®t. B. Nichtamtlich.) Die „Neue Zürcher
Zeitung " entnimmt einem Zirkular einer schweizerischen Spedi¬
tionsfirma einen Artikel aus dem Marseillcr „Semaphor"
über die Lage im Hafen,  in dem cs heißt : Die Verhältnisse
drohen kritiich  zu werden, wenn nicht die nötigen Vnrkehrnn-
gon getroffen werden. lieber 87 große Dampfer mit mehr als
l60 000 Tonne,, warten auf Löschung. Der Aufenthalt kostet den
Importe »,reu Millionen, ui» so mehr, als die italienische Mobili-
saiioi, die allgemeinen Verhältnisse nur noch schwieriger gestaltet
hat . Man weiß, »nie zahlreich die italienischen Llrbcitskräftc in
Marseille waren. ?!llc diese Hafenarbeiter kehrten bisher nacb
Italien zurück. I » dem gleiche», Maße , Wie die Arbeitskräfte ab-
riehmen, schivillt die Güterstauung an . Die Beladung eines Damp-
kerS,̂ die früher drei Tage beanspruchte, dauert heute fünfzehn,
vielfach muß die Entlad»ing »mterbrochen nnd anderweitig begon¬
nen werden. Natürlich werden die Zolloperationen und vor allem
die Verladung und Abfuhr, ungemei»» erschioert. Ungeheure
Nebenspcse,» für Liegegelder sind die Folge dieser Zustände . Sic
kosten Millionen nnd die ninimgänglichc Folge ist eine allgemeine
Verteuerung.

Virtschastssragen im Krieg und Krieden.
Einer der „Hguptlente der Industrie ", Dr . Walter

Rathenau  von der Allgemeinen Elektrizitätsgiesellschast,
äußerte sich der Generalversammlung seiner Gesellschaft über
die Wirtschastslagc solg?nberinc»ßen : Die Umstelluilg von der
Friedenswirtschaft zur Kriegswirtschaft wurde in über-
rafcheird schnellem Gange mit glänzendem Erfolge von der
Industrie durchgefiihrt und unsere Gesellschaft wirkte fite
ihren Teil an dieser Bewegung mit . Im Herbst des letzten
Jahres traben völlig ue»»e Fragen an Deutschland heran , so¬
wohl hinsichtlich der Beschaffung der Kampfmittel , wie auch
hinsichtlich des Fricdeusbedarfes . Diese Fragen entstanden
ci '.s der Lage, die uiis England durch die Blockade auszwang.
Die Sorge für die Rohstoffe ist vollkommen gewichen und wir
können zu rmserer Freude sagen, daß dies durch die Arbeits¬
organisationen und -Methoden ermöglicht wurde, die mit den
Traditionen unserer Gesellschaft verwandt sind. Die Msper-
rung bedrängt »ns nicht mehr , im Gegenteil , es hat sich das
Berhältms mngekehrt. Dasjenige Land , das über uns die
Blockade verhängte, in der Hoffnung , uns industriell zu er¬
schöpfen und wirtschaftlich zu töten , leidet aufs Schwerste an
der eigenen Blockadefreiheit, während wir trotz der Einschlie¬
ßung imstande sind, die gervaltigc Wirtschaft weiter zu de-
t»'eibon und »mgoabiite Mengen Kriegsmaterial zu erzeugen.
Mir sehen, daß England sich abmüht, Zahlungsmittel aufzu-
bringen für die Milliardenrechniingen, die ihm ans der Ein¬
fuhr an AuslandsforderungeTi erwachsear, während wir , die
wir »ins an die Binnenwirtschaft gewöhnt haben, der Wirt-
schaftlichen Bedrängnis entgangen sind uud abermals die
Hosfnimg liegen, daß die glänzende Zeichnung unserer Kriegs¬
anleihe , z»i der auch wir wiederum beitragen dürfen , unsere
llnabhängigkeit nach Mißen bestätigt. Die Binnenwirtschaft
fuhrt zu Ergchnisscu, die auf die Geldla,ie unserer Gesell¬
schaft einwiickcn. Ich habe herborgehoben, daß unsere Liqui¬
dität uns nicht beängstigt. Wir leben in einer Periode
großen Ausverkaufs.  Viele Läger , viele Bestände

r i?obriken verringern sich, vor allem verringern sich die
Schnidfordeningen und korrelat dieser Erscheinung ist die
Flüssigkeit der Gesamtmittel des Landes nnd die Flüssigkeit

es ein groteskes Gewirr von Ziegelschutt, verbrannten Holz-
svarren und Scherben, ein Ebenbild des struppigen Karya-
tidenhaupteS seiner kosakischen Zerstörer . Am Stromufer
stehen einige Karren , um die sich armselige Bauern und
Kaftanjuden scharen. Die sind vom jsstseitigen Ufer gekom¬
men, um den Einwohnern von Nowo-Alexandrijä , wenigstens
den eigenen Freunden und Verwandten , irgendwie Hilfe zu
tristen. Sie finden aber „ jemanden, denn Nowo-Alexandrija
hat keine Einwohner mehr. Alle sind vertrieben oder versteckt.
Nicht von »den wilden Horden irgend eines assyrischen Asar-
haddon oder Assurpauibal, sondern von der Befreiemrmec
Nikolai Nikolaietvitsch, des Verbündeten der französischenund
englischen Zivilisation.

Der hochgeschwollene Weichselstrom gebot unserer Fahrt
Halt . Die Pioniere waren mit ihrer Notbrücke noch nicht
tertig und da gab es eine recht umständliche Ueberfahrt , ügn
verluden uns samt de» Autos auf eine breite „Galeere ", die
eigentlich ein Bastardgebilde ans einem Flosse und einer
Platte ist, »dann nahm uns ei», kleines Motorboot der
Pronierabteilimg ins Sckllepptan, sodann mußten auf dem
Miseitigen Ufer unsere sch»»>eren Karren noch mühselig die
Böschung hmaufgeschleiftwerden. Noch mußte» wir ein Stück
querfeldein fahren, bis wir endlich die Straße nach Radom
gewannen. Die Bilder vom jenseitigen Ufer wiederholten sich
nun in trostloser Eintönigkeit . Immer wieder Brandruineu,
dazwischen Schiitzengräben und Drahtverhaue . Die Besosti-
gungsreihen folgten aufeinander in gang kurzen Abständen.
Kerbe um Kerbe ist da in den Boden gehauen, und die
schiitzengräben reihen sind hier förmliche Meilcnzeiger . an
denen sich das stufenweise Fortschreiten der Offensive ableie»
laßt.

Näher an Radom werden die Bmiidruinen seltener, man
erkennt, daß die Russen bei Beginn ihres Rückzuges noch
schüchterne Anfänger in ihrer Verwüstungsstrateaie ivaren.
Radom selbst ist eine große, l>elebte Stadt , die ebenso wie
Lublin eine unbegreifliche nnd wie durch Zauber entstandeiu
Dase m der verödeten Landschaft bildet. Vor der prächtigen
russischen Kirche mit den vergoldeten Zwiebelkuppen sahen '.vir
die Beute von Jwangorod , einen ganzen Park von eroberten
Sachx'rge)chützeii, aber viele mit geborstenen Röhren oder
zertr »mn»erten Verschlußstiickenund vorbogmien Lafetten,
«Mit der ZerstvrmLg anheimgesallen, sind sie rricht mehr
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«uch unserer Mittel . A-1 dies« » « Mstsstmg « »
teMiÄsm WarenouSverkauf ist ein wem« boachtetes aber

fo-nib entteiricrt sich während dieser Zeit aller Lageruberschusse
Ed all« SScnii*  Vorräte , deren cS nicht drm «end bedurfte.
Man konnten in der « rotzen Erleichterung von Bestanden
scĥ t auch eine Rolle die Beseitigung des Ladenhuterk ^ ch
will nickt sagen, daß wir Laderrkniter m dieser Gesellsckwst
hotten aber eine Liquidation großer Bestände fand m einem
weitgehend«: Umfcrrrae statt . Wir fühlen "ns dadurch ge-
stärkt und für neue Aufgaben gerüstet. Wir surfen in:-Znrckt
verhehlen, daß die doppelte VorbevÄtung , ' N der wir stehen
müssen (Vorbereitung für Kriegsderläugemmg ebenso gut ww
Vorbereitung fiir einen raschen Friebensschlußl . vielleicht den
schwereren Teil unserer Arbeit ausmacht , nm Vergleich
dem. waS bis jetzt geleistet worden ist. Wir glauben, ein
Gegen urittel gegen einen Teil des wegfallenden Ew °rtc^
gegen einen Teil der verlangsamten ^europäischen Gesamt-
Wirtschaft mrd gegen die Wirkungen des vknornrenden llm-
lande in der Verstärkung , unserer Fabrik « ,
tions - und Wirts chaf ts  r n te  n 1it  a t zu finden.
Die Verstärkung der Fnienfivwirtschaft wird eine allgemeine
Aufgabe für Deutschland sein.

grbeiterpolitik irr Ariegrzeiten.
°?n London haben gestern die Gewerkfchüftsverbönde der

Bena?« ite Eisenbahner und Transportarbeiter , die insge-
samt andert^ llb Millionen Mitglieder besitzen Über die Scl>:f.
fEg ckn« gemeinsamen Organisation zwecks gemeinsamen
Vorgehens in industriellen Fragen beraten . Eine Massen,
veriommlung der Seeleute Cardiffs nahm eine Resolution
a? aeaen dre Einstellung billiger chinesischer Arbeitskräfte
an Bord britischer Schiffe.

Man wird nicht sagen können, daß die» unberechtigte
Maßnahmen der Arbeiter in Kriegszetten feien. Sie haben
Anfprnch darauf , gerade auch dann , wenn viele von ihnen auf
den Schlachtfeldern bluten, die Lebenshaltung der Ihrigen
daheim nicht henrntsrdrücken zu lassen, was durch erhöhte
Ausnutzung. Wegfall des Arbeiterschutzes und Kriegsteurung
leicht geschehen kann. , .

Allerdings gibt es Leute jenseits und diesseits des Ka¬
nals die anderer Ansicht sind. So verbreitet das deutsche
Wolfsche Telegraphmbnreau mit einer gewissen Genug¬
tuung folgende Aeußernng der Londoner „Morning Dost"
über die letzten Lohnerfolge der energischen Bergarbeiter van
Sudwales:

.In dem Kohlenarbeiterstreik in SLdtvales scheinen ton einen
jätet vorübergehenden Waffenstillstände erreicht zu haben, die mit
einem schön klingenden Ausdruck als Ausgleich bezeichnet werden;
selbstverständlich ist er dadurch erzielt worden, daß die Negierung
vor den Forderungen der Arbeiter die Waffen gestreckt hat , und zwar
so unbedingt, als oh es nie ein Munitionsgesetz gegeben hätte, -Me
Bergleute wissen, daß ein Stillstand in den Kohlenlieferungen bei
der jetzigen gefährlichen Lage Englands einen Stoß in? Herz der
Flotte £>ebeuten würde ; sie wissen, eine wie große Freude und Hoff¬
nung ein Streik in SüdwaleZ in Berlin erwecken würde. Morgen
werden sie vielleicht die Arbeit wieder aufnehmen , aber wie lange
werden sie ihr letztes Versprechen halten ? Es ist niederschlagend,
daß alle Versöhw>ng?polit,k den Zweck der Versöhnung nicht er.
reichen kann. SüdwaleS gibt ein sehr schlechtes Beispiel; man er¬
schrickt vor den Folgen, wenn es Nachfolge finden sollte."

Das ist sicher ein ganz verkehrter Standpunkt für jedes
moderne Industrieland und feine Arbeiterpolifik . Die For-
denrngen der Arbeiter sollen niemals von vornherein als
unerlaubt betrachtet worden. Sie haben immer ihren Ur¬
sprung in wirklichen Bedürfnissen der schaffenden Masse.
Mutwilligen Lohnforderungen schließt sich keine Menge an.
Es ist also überall durchaus klug, wenn Regierung und Unter,
nehmer einen Ausgleich zwischen Arbeiterbedürfnis und
.Kriegslage finden. llnd es ist ganz falsch, daß ein solcher
Ausgleich nur zu neuen Forderungen reize. Es dient viel¬
mehr hervorragend der Beruhigung irnd kulturellen Bestie,
digung der angestrengt Arbeitenden und macht ihnen da§
Land lieb, das ihnen solches Entgegenkommen zeigt. Man
könnte auch in Deutschland nickt besser tun , als das kluge cng-
lasche Verfahren nnchzuahmen, wo es noch nicht geschehen ist.
Die deutschen Arbeiter zeichnen sich sicher nicht durch ein Ueber-
maß in ihren Forderungen aus.

Lin Llusteizimgrprozetz in Düsseldorf.
Anfang Juni wurden in Düsseldorf zwei Parteigenossen , die

Genossen Ochel und Parteisekretär Wcstkcnnp, verhaftet , weil sie
.nicht genehmigte Flugblätter aufreizenden Inhalts " verbr -Uet
haben sollen. ES handelt sich uw. die vom Agitationskomitee Nieder¬
rhein herausgegebene Monatsschrift .Morgenrot " - - wegen der
Genosse Niebuhr (Elberfeld) als Herausgeber kürzlich zu 3 Mona-
ten verurteilt worden ist — und um ein Flugblatt unbekannten
Verfassers, betitelt : .Der Hauptfeind steht im eigenen Land" .
Beide Schriften sollen außer gegen da« Gesetz über den Belage¬
rungszustand (unerlaubte Verbreitung ), gegen 130 StrAD . der-
stoßen und im Sinne der Aufreizung verschiedener Bevölkerung^
klaffen gegeneinander wirken. Sodann sollen beide Genossen noch
gegen die Zensurvorschristeu des Stellvertretenden Generalkom-
mandos des 7. Armeekorps verstoßen haben, indem sie die nicht
der Zensur vorgelegten Schriften . Klassenkampf gegen den Krieg
und „llntenn Belagerungszustand " (LedebourS ReichStagSrede)
verbreitet haben. .

Am Donnerstag fand nun vor der Düsseldorfer vstraframmer
die Verhandlung gegen die beiden Genossen statt ; sic währte den
ganzen Tag . Die Oeffentlichkeit wurde nur bei Verlesung des
Flugblattes „Der Hauptfeind steht >m eigenen Land " ausgeschlossen,
sonst wurde in breitester Oeffentlichkeit verhandelt. Etwa zwei
Dutzend Zeugen waren geladen, u. a, auch Genosse Scheidemann
und der Vorsitzende des Bundes . Neues Vaterland ", Herr von
Tepper-Laski. Letzterer sollte u. a. über die angeblichen oder wirk¬
lichen englischen Friedensangebote , die im Frühjahr dr. IS . im
Haag erfolgt oder vermittelt worden sein sollen, aussagen . Das
Gericht lehnte jedoch auf Antrag des Staatsanwalts die Zulassung
dieser Frage ab. Der ' Staatsanwalt betonte, der Prozeß richte
sich nicht gegen die sozialdemokratischePartei als solche, sondern
gegen das Vorgehen einzelner Personen . Zu Anfang schien man
sichtlich bestrebt, die Angeklagten auf eine bestimmte „Richtung in¬
nerhalb der Partei " festzulegen, der Versuch wurde aber bald als
aussichtslos aufgegcben. Die umfangreiche und eingehende Zeugen¬
vernehmung erbrachte nicht im geringsten den Beweis, daß der
Parteisekretär Westlamp dar Flugblatt „Der Hauptfeind steht im
eigenen Land " verbreitet oder weitergegeben hat , wie dar die An¬
klage auf Grund der polizeilichen Ermittelungen behauptete, es
handelte sich hierbei nur um Vermutungen . Die Vertreter und
Zeugen der Polizei gaben an. daß ein unbekannt gebliebener Herr
bei einem nicht mehr zu ermittelnden Polizeibeamten Anzeige er-
stattet habe, im ..Hofgarten" würden vaterlandsfeindliche oder un*
patriotische Flugschriften verbreitet . Genosse Ochel hatte von vorn¬
herein zugegeben, daß er im Laden eine» bekannten Genossen an
zwei ihm gut bekannte Parteimitglieder je ein Flugblatt „Der
Hauptfeind " abgegeben hatte. Sodann hatte er im Hofgarten auf
einer Bank ein Blatt liegen lassen. Weitere Belastungsmomente
ergab auch die Beweisaufnahme nicht. Der Staatsanwalt hielt
trotzdem die Anklage im vollen Umfange aufrecht; er beantragte
gegen Westkamp 1l4 Jahr und gegen Ochel 9 Monate Gefängnis.
Als Verteidiger sprachen Haase (Berlin ) und Obuch (Düsseldorf).

DaS Gericht erkannte gegen jeden der beiden Angeklagten auf
drei Monate Gefängnis ; sechs Wochen der Untersuchungshaft wur¬
den ihnen angerechnet. Beide Ivurden sofort aus der Hast ent¬
lassen. Westkamp wurde wegen des Flugblattes „Der Hauptfeind"
freigesprochen; jedoch habe er sich durch Verbreitung des „Morgen
rot" gegen § 130 Str .G-B. (Aufreizung ) vergangen . Derselbe
Paragraph wurde auch gegen Ochel angewandt , jedoch als straf¬
mildernd angesehen, daß er nur wenige Exemplare der Flugschrift
„Der Hauptfeind " verbreitet habe. Beide wurden sodann noch des
Verstoßes gegen die Zensurvorschriften für schuldig befunden

Die Einberufung der Internationalen sozialistischen
Vureans

Im „Avanti " vom 27. August veröffentliche Vandervelde den
folgenden, ans London vom 12. August datierten Brief:

I ich noch" meine Kollegen daran gedacht, un » dieser Verpflichtung

iU ^tbe mich daher darauf beschränkt, dem Genossen McN>
gart zu sogen, daß. meiner Meinung nach, dst Versammlung de»
Bureaus zurzeit wertlos sei. in der Tat wurde die Iranzosiich«
Gruvve der Internationale nicht daran terlnehnien, wen ein Mei¬
nungsaustausch mit den Delegierten der deutschen Gruppe , den
Vertretern der Majorität , kein günstiger Resultat erzielen Konnte.
Aber ich wiederhole, da? ist meine, persönliche Meinung . v>'h b,n
nicht zuständig, sondern dem geschaft«führenden Komitee, dem stit
dem Kriege die holländischen Genossen be 'g-treten smd liegt eS
ob, gegebenenfalls das „Bureau Soeialist-e international einzu»
berufen. Brüderlich der Ihre

Emile Vandervelde.
Eine gleichlautende Erklärung erschien im „Labour Leader"

vom 26. August.
Der Brief Lddino MorgariS an den Genossen « errat, , de»

Herausgeber de, „Avanti ", enthält die Gegenerklärung : ,
„Lieber Serrati ! Besagter Auszug oul dem Interview da»

der .Avanti " vom 80. Juli veröffentliche. heckt: „Ich hatte Unter¬
redungen mit Vandervelde und mit Repräsentativen Perionum-
kciten der französischen sozialistischen Partei . Aber die! -oM*1“’
Weisung war eine absolute, und die Begründung der Zurückweisung
klar. „Wir haben den technischen Apparat der Internationale ' »
der Hand und wollen nicht, daß dieser dazu diene. deii^Karrivf für
Recht und Freiheit zu verhindern" » sw. Das ,st der Satz, w L'tn
der Redakteur des „Avanti ", der rnich interviewte . Meine Dar-
stellung zusammenfaßte. und der in dieser Gestalt nur formal zu»
treffend oder, um es besser zu sagen, im r^ tentüchen durchaus M.
treffend ist. Ich gebe zu, daß Vander °elde*llndm,t 'hm d,e Ge-
nassen des französischen Parteivorstcrndes, sich nicht genau in diesen
Worten aussprachen. Weit enfernt. In jener langen und bewegten
Pariser Sitzung vom 19. April mußte ich ihnen sogar den freund¬
schaftlichen Vorwurf machen, daß sie sich gegen mich nicht der,eloen
Massen bedienten wie ich. und mehr die Sprache von Diplomaten
als von „Genossen" führten , wenn ich arrch sofort hinzufugte (was
ich auch heute hinzufüge), daß ich ihre schwierige und schmerzliche
Lage verstehe, und in dieser diplomatischen Schuldfrage wir alle
geneigt wären , ihnen, wenn auch nicht Absolution, so doch mildernde
Umstände zuzubilligen. In der Tat erklärten Vandervelde und die
französischen Genossen nicht, keine Einberufung der. Internationale
zu wollen, sondern daß sic sie in jenem Moment nicht wollten (cm
Moment, der nunmehr 12 Monate dauert ), weil ihrer Meinung
nach eine derartige Einberufung verfrüht wäre und ihren Zweck man
erreichen würde, im Gegenteil, den Erfolg , den die Antragsteller '.m
besten Glauben sich versprächen, nicht erzielten . Daraus und aus
der folgenden, nur von einigen Lichtstrahlen gesunden Menschen¬
verstandes erhellten Diskussion ergaben sich dann die wahren Grunde
der Opposition. Einer Versammlung der Neutralen wurde dar
Hindernis der moralischen Unmöglichkeit von Verhandlungen zwischen
französischen und deutschen Delegierten ja nicht entgegelistehen.
Warum also lehnte die Versammlung dann auch diese ab, und warum
erklärte Vandervelde. daß das Bureau sie weder einberufcn wurde,
noch daß er er dazu veranlassen würde?

„Nicht genug. Als ich zum drittennral während der Diskussion
mit Entschiedenheit darauf hinwies . .d-atz die Internationale die
Geisel einer Partei , einer Regierurig oder mehrerer Parteien oder
Regierungen" geworden sei. warurn erfolgte dann der freimütig
sympathischeEinwurf Renaudcls . der orrffsprang und , förmlich. die
Faust auf den Tisch schlagend, rief : „Nun ja , sie ist cini  Gei,el,
aber des Rechts und der Freiheit" —?

„Noch nicht genug. Die folgenden sind verbürgte Worte Vandec-
veldes. Eine Einberufung des Bureaus selbst kann nur durch die
Vermittlung des geschäftsführenden Ausschusses erfolgen, dessen
Mitglieder nickt zusammentreten können, weil einer (Vandervelde)
Belgien nicht betreten darf , und andere eS nicht verlassen können,
,nährend der Sekretär Huhsmans allein in der Lage war. alle
14 Tage, indem er sich Gefahren aussetzte, sich in den Haag zu Sc-

Engkifchen) znfchreibt:
„Wir wollen eine internationale Konferenz Verbindern. Wir

haben den Apparat der Internationale in Händen und sind nicht
geneigt, ihn anderen zu überlassen , damit sie sich seiner als Hin¬
dernis des Kampfes für Freiheit und Recht bedienen, der für den
Triumph des Sozialismus notwendig ist. Der Kampf für Freiheit
und Gerechtigkeit hängt eng zusanimen mit dem Kampfe gegen den
deutschen Militarismus ."

„Ein Gespräch nach dem Gedächtnis wiederzugcben. da? nicht
zur Veröffentlichung bestimmt war , hat immer seine Schwierig¬
keiten. Ich habe nie zu Morgari gesagt, daß, „indem wir den
Apparat der Internationale in Händen hätten , .wir eine inter¬
nationale Konferenz Verbindern wollten". In unserer Eigenschaft
als Mitglieder de? geschäftsführenden Ausschusses wären wir zur
Einberufung des Bureaus verpflichtet gewesen, wenn diese regel¬
recht gefordert worden wäre . Und selbstverständlichhätten weder

fähig, fürderhin Werkzeuge der Zerstörung zu sein, und wer¬
den irgendwie <rls oldes Eisen einen friedlichen Beruf er¬
greifen müssen.

Hinter Radom, formten wir wie befreit ausatmen , denn
die Schrcckbildcr greueldollster Zerstörung schlvanden uns
aus dein Blicke. Wir kamen nun durch unversehrte Ort¬
schaften. sahen wieder Männer und Frauen , hie unbekümmert
auf den Feldern arbeiteten oder Rinder weideten, und sogar
die Landschaft inachte schüchterne Versuche, sich init Reizen
emszustatten. Die Lysa Gora ist zwar kein ernst zu nehmen¬
des Gebirge, sowdern höchstens eine Bodenschwelle, immerhin
bieten ihre dichten Wälder und saftigen Triften mehr Augen-
1neide als die eintönige scrrmatische Ebene, und tm Dufte der
Radelbäume verlor sich auch alsbald der entsetzliche beizende
Brandgeruch. Bei Kielee gibt es sogar mitten unter an¬
mutigen Hügeln einen schroffen Felsrücken mit einer maleri¬
schen Burgruine , und da Kirlce obendrein auch di« äußeren
Formen einer europäischenStadt besitzt, war eS mir zu Mute,
als hätte ich die Zone der Greuel , die das zurücksliltende
Russmlteer veriibt hat , bereits iiberschritten. Noch aber war
die Nida nicht erreicht und erst, als sich die Schatten der NE
schon niedersenktm. gelvanncn wir das Ufer des trage dahin-
schleichenden Flusses, der ff bange Monate hindurch die unver-
rUckbarr Grcnzscherdc zwischen Ost und West, der unüber-
schreitbarê Wassergrcrbeir der Moskowiter -Festiing zw sein
schien. Fünf Monate lang hatten dort drüben hinter dem
^chilfrred ht festeingebauten Stellungen unsere Deutsch-
mcrster gelegen nnd^einige Kilometer weiter landeirrwärts
batte sich ein gewalffger Mörser in den Boden eingerammt,
imt zeitweilig seine Rieseubomben den Moskowitern hin-
überzufenden. Die aber schienen sich für die Ewigkeit auf den
Anhöhen hinter dem jenseitigen Ufer emgeuistet zu haben,
und kaum wagte man nach zu hoffen, daß es je anders würde.
Wie weit, wie weltenweit, sind sie heute von der Nida ent¬
fernt ! Zwischen Jmdrzojelv , wo im Monat Mai noch die
Fenster Ffinrtett vom nahen Kanonendonner und den fernen
Ebeneir, über die heute das Sch lach tenu nw etter braust , liegt
der Siedelungsraum eines ganzen befreiten Volkes.

Dorn Müylheimer Pfarrer.
Wir erhielten folgende Zuschrift:
Du« unterfertigte katholische Pfarramt Mühlheim a. M. ersucht

«nsi « rund de«. Preßgcsetzes um Llnftiahmc folgender Zeilen in der
nächjlen Nummer der „Volksstimme":

In Nummer 198 und 198 Ihrer Zeitung brachten 'sie im
Feuilleton unter der Ileberfchrift „Der Schäfer von Mühlheim a . M."
eine Erzählung , die sich auch mit einem hiesigen Pfarrer au? der
Zeit während und nach den Befreiungskriegen beschäftigt. Bezüg¬
lich dieses angeblichen Pfarrers von Mühlheim, der „Grüner " ge¬
nannt wird, iß zu bemerken, daß ein Pfarrer dieses Namens nie¬
mals hier gewesen ist. Ebenso hat es auch weder damals noch später
einen Hilfsgeistlichen oder Kaplan dieses Ilamens hier gegchen, da
die Kaplanstelle dahier erst am 28. Mai 1888 gegründet und besetzt
wurde. Eö lann aber auch kein hiesiger Pfarrer anderen Namens
in Betracht kommen, der die in der Erzählung envähnte Schurkerei
ausgeübt und durch Selbstmord acht Jahre später geendet hätte.
Die angebliche Rettung des erwähnten französischen Offiziers durch
Schäfer Adam Wolf von Mühlheim fand statt nach der Schlacht bei
Leipzig, im Oktober oder November 1813. Vom 12. März 1811 an
war hier Pfarrer Johann Philipp Schmalenberger aus Bruchsal,
der am 13. April 1887 an „Abzehrung" starb. Dieser kann aber
der Schurkerei an dcm Schäfer Wolf nicht bezichtigt werden.^ Denn
nach den Angaben der Erzählung hätte der Tod des betreffenden
Pfarrers schon 1821 oder 1822 erfolgt sein müssen, während Pfarrer
Schmalenberger erst 1837 starb, und der Pfarrer hätte nach den
Angaben der Erzählung durch Selbstmord geendet, während Pfarrer
Schmalenberger nach dem Ausweis der standesamtlichen Register an
„Abzehrung" starb. ?luch Nachfragen bei älteren Leuten dahier
ergaben keine die Angaben über den Pfarrer stützende AnhriltSpnnktc.
Ebensowenig enthält die Chronik der Pfarrei Mühlheim dahinlau¬
tende Angaben.

Mithin sind auch die an die angebliche Schurkentat des Pfarrers
geknüpften Ausführungen ohne Grundlage und gegenstandslos,

Mühlheim, den 1. September 1815.
Das katholische Pfarramt : Eivald.

Natürlich hat das Pfarramt zu Mühlheim kein Recht,
sich aufs Preßgesetz zu berufen ; aber dergleichen Zuschriften
bringt man auch ohnedies. Interessant ist es. daß alte Mühl-
heimer die Geschichte, so wie Stürtz sie erzählt hat . auch/ennen.
So erhielten wir am 2. September u. a . den Brief eines
Mühlheimers . der als Armierungssoldat im Osten steht. Er
schreibt: „Dn ich Mühlheimer bin und von der Geschichte
von meinem Großvater , der 1813 bei Hanau auch dabei war"
usw. Ae volksmäßige Ueberliefernng vertauscht, das weiß
jeder Kenner, oft Personennamen , verlegt auch den Schau¬
platz einer Handlung und bringt mehrere abseits liegende
Dinge in Verbindung. Aber stets hat die Ueberlieferung
den Kern eines tatsächlichen Ereignisses. Es wäre interessant,
wenn jemand den Vorgängen nachspürte und uns Mitteilung
machte.

Sozialist mich jemals an einen Tisch setzen:
scher Sozialist Platz genommen hat . solange ich das VollshauS m
Brüssel von deutschen Soldaten bcwackt weiß, von denen jeder dritte
ein Sozialist ist?" „ _

„Ergreifende Worte, die auch den sie unterschreibenden Zu-
Hörer ergreifen, die aber eben die Frage nicht lösen.

„Die Einberufung des „Bureari Sveialiste International " wurde
wiederbolt von verschiedenen sozialistischen Parteien gefordert: der
italienischen, der schweizerischen, der rumanischen,^ der bulgarischen
„Engeren" und der amerikanischer,, mit dem Zusatz, daß siê alle
Kosten eines Kongresses in Washington übernehmen wolle. Welche
Formeln fehlten denn allen diesen wiederholten Anfragen ? WaS
für Formeln gelten überhaupt noch in dieser Kriegszeit?

„Im übrigen wird sich Schreiber VieseS in wenigen Tagen im
Bureau selbst, im Haag, befinden und dem „Bureau Eoeialiste
International " — daS am ersten Tage nach Kriegsausbruch um
so mehr hätte zusammentreten müssen, als die ernsten Meinungs¬
verschiedenheiten und Spaltiingeu im Schoße der Internationale
sofort einsetzten— die Meinung der Andersdenkenden genau aus¬
einandersetzen und ebenso entschiedene Erklärungen verlangen.

„Die wirkliche Wahrheit ist also nicht die in dem Brief des Ge¬
nossen Vandervelde enthaltene . Die Mehrheit ist eine ganz andere.
Man kann nicht eine Internationale , die von̂ Friede» sprechen würde,
befürworten , wenn man die traurige Utopie eines Krieges bis zu
Ende, bis zur endgültigen Niederlage des deutschen Militarismus
predigt. Man kann nicht die Versammlung von Neutralen — unter
denen die Franzosen und Deutschen ja nicht vertreten wären be¬
fürworten , wenn man fortfährt , die Bitten der Schwestersektionen
der Internationale als irgendwelche deutsche Manöver zu ver¬
dächtigen.

Mailand , 25. August 1916. Oddino Morgaru

vermischte Ariegrnachrichten.
Leutnant v. Forst ne r. der Ilrheber der Zaberuafsäre , ist ge.

fallen.
Der Krieg hat für Sachsen zu Begnadigungen  in

weitgehendem Maße geführt . Aninestievecordnungen wurden vom
1. August 1914 bis 31. August 1915 gegen Personen des aktiven
Soldaten - und Beurlaubtenstandes bei rechtskräftig erkannten
Strafen bis zu fünf Jahren erlassen. Ausgeschlossen waren Strafen
mit Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. In den genannten
13 Kriegsmonaten sind inSgescrnit 12 737 Verurteilte begnadigt
worden.

Bor dem Gericht in Manchester  wurde ein I c»u r n a I i ;t
namcnS Sington zu sechs Monaten Zwangsarbeit verurteilt,
weil er für ein amerikanisches Blatt abfällige Artikel über das eng¬
lische Werbeshstemgeschrieben hat, die lediglich a»S Reden beteiligter
Männer und Zeitungsartikeln zusammengestellt waren . . Im Kapitel
des Werbesystems ist man in England besonders empfindlich. Ein
Streiflicht auf die Kosten des englischerr Werbesystem«siällt übrigens
aus der amtlichen Mitteilung , daß bis zum 15. April 8 Millionen
Werbeplakate zum Preise von 7769 Pfund und 28 Millionen Flug¬
blätter gedruckt worden sind.

In Drontheim ist, wie der „Berliner Lokalanzeiger" mitteilt,
kürzlich die Nachricht eingetroffen , üâ die deutsche meteoro¬
logische Station in der Croßbay auf Spitzbergen
von den Engländern geplündert  und teilweise z ct stört  wor¬
den ist. Die deuffche Besatzung wurde^gefangen genomine». Gegen,
wärtig liegen acht englische Kriegsschiffe an der Küste von Spitz¬
bergen. ,

In Turin  stehen infolge Streiks 46tz Wepftühle still. In
ganz Piemont steht angeblich ein Waberstreik in Sicht.

Bei der Eroberung von K o w n o Kurde in der Wohnung eines
russischen Offiziers eine bronzene KirchcNglock  e gefunden,
die höchstwahrscheinlichals Beutestück  a " s O st p r e u tzen
entwendet worden ist. Sie trägt di« Inschrift „Gottlieb Fcyerabend
anno 1802 ".
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UchlizkiitiscI«Wc iliciitisnnlfilic bi«1915.
Dritte Kriegsanleihe.

v,r alr Jahresfrist steht Deutschland einer Welt von Zeinüen gegenüber in schwerem Kampf«, wie er in
*Ht®Ä£ Csfll  einergleichen findet. Ungeheuer sind die Gpser an Gut und Blut, die der gewaltige Krieg fordert.

^ iwkh die Zeinde niederzuringen, die der Iaht nach überlegen find und fich die Vernichtung Deutschlands zum
gesetzt haben. Diese Absicht wrrd an den glanzenden Waffentaten von Heer und «lotte an den arotzartiaen

wirtschaftlichen Leistungen des von einem einheitlichen nationalen Willen beseelten Deutschen Volkes zerschellen. Wir
22Jä vertrauend auf unsere Kraft und die Reinheit des Gewifiens. in dem von nns nicht gewollten Kriege zw
verficht ich der völligen Niederwerfung der Zeinde und einem Frieden entgegen, der nach den Worten unseres Kaisers
dÜÜI * notwendigen militärischen, politischen und wirtschaftlichen Sicherheiten für die Ankunft bietet und die Be¬
engungen erfüllt zur ungehemmten Entfaltung unserer schassenden Kräfte in der Heimat und aus dem freien Meere".

erfordert nicht nur den ganzen Helden-und Opfermut unserer vor dem Feinde stehenden Brüder, sondern
auchd»e stärkste Anspannung unserer finanziellen Kraft. Vas Deutsche Volk hat bereits bei zwei Kriegsanleihen
feine Opferfreudigkeit und seinen Siegeswillen bekundet. Jetzt ist eine dritte Kriegsanleihe aufgelegt worden' Ihr
SS¥5!  rurückstehen. wenn jeder in Erfüllung feine? vateNändifchen Pflichtfeine verfügbaren Mittel der neuen Kriegsanleihe zuwendet.

hÄÄ en ^fli ,t ,fl ,ti prxi JCttti9e Schuldverschreibungen der Reichranleihe.  Der Seichnungs-
preu bettagt 99°/«. bei Schuldbuchzeichnungen 98.80»/„. V,e Schuldverschreibungen find wie bei der ersten und zweiten
Mranle he bis zum Oktober 1924 unkündbar, gewahren also9 Jahre lang einen fünfprozentigen Zinsgenutz.

aber die Ausgabe ein volles Prozent unter dem Nennwert erfolgt und außerdem eine Rückzahlung zum Nennwert
Di? u^ »Nsto ^ !!iK7 " 7 Aussicht steht so ist die. wirkliche Verzinsung' noch etwas höher als 5 vom hunder?
E / "Kündbarkeit bildet für den Zeichner kein Hindernis, über die Schuldverschreibungen auch vor deml. Oktober
Uli  Aversügen. Die neue Krregsanle he kann somit als eine ebenso fichere wie gewinnbringende Kapitalanlage
allen Volkskreisen aufs wärmste empfohlen werden.
* ^ ^ ? -^ "«? ^ chNUNgen ist in umfassendster Weise Sorge getragen . Sie werden bei dem Kontor der Reichr-
hauptbank sur wertpaprere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganstalten der Reichsdank
nur nanenetnrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der Königlichen See-
handlung wreuhlsche Staatsbank) und der preußischen Zentral-Genossenschastskasse in Berlin, der Königlichen haupt-
.1* !n ?F "verg und ihrer Zweiganstalten, sowie sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, sämt¬
licher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände, bei jeder deutschen Lebenrverficherungsgesellschast und
zeder deutschen Kreditgenossenschaft, endlich bei allen postanstaiten am Schalter erfolgen. Bei solcher Ausdehnung

teiligunc^ gebot^ ^ den weitesten Wolkskreisen in allen Teilen des Reichs die bequemste Gelegenheit zur Be-
. .. lver zeichnen will, hat fich zunächst einen Zeichnungsschein zu beschaffen, der bei den vorgenannten Stellen,
sur die Zeichnungen bei der Post bei der betreffenden Postanstalt , erhältlich ist und nur der Ausfüllung bedarf . Auch
ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen sind briefliche Zeichnungen statthaft . Die Scheine für die Zeichnungen
ber der Post haben, da es sich bei ihnen nur um eine  Einzahlung handelt , eine vereinfachte Form . In den Land¬
bestellbezirkenund den kleineren Städten können diese Zeichnungsscheine schon durch den Postboten bezogen werden
Die ausgefullten Scheine sind in einem Briefumschlag mit der Adresse an die Post entweder dem Postboten mitzu-
geben oder ohne Marke in den nächsten Postbriefkasten zu stecken.
* r . .Jeder öa§ Gelb braucht man zur Zeit der Zeichnung noch nicht sogleich zu verfügen , die Einzahlungen ver¬
teilen sich auf einen längeren Zeitraum . Die Zeichner können dom 30. September ab jederzeit voll bezahlen Sie
sind verpflichtet:

30% des gezeichneten Betrages spätestens bis zum 18. Oktober 1915.
20% „ „ tf ,, „ „ 24 . November 1915,
25% „ n » » * * 22 . Dezember 1915,
25% ff „ . ff „ 22 . Januar 1916

zu bezahlen. Rur wer bei der post zeichnet, mutz schon zum 18. Oktober d. Z.  vollzahlung leisten. Im übrigen
sind Teilzahlungen nach Bedürfnis zulässig , jedoch nur in runden , durch 100 teilbaren Beträgen . Auch die Beträge
unter 1000 Mark sind nicht sogleich in einer Summe fällig . Da die einzelne Zahlung nicht geringer als 100 Mark
sein darf , so ist dem Zeichner kleinerer Beträge , namentlich von 100, 200. 300 und 4M Mark/eine weitgehende
Entschließung darüber cingeräumt , an welchen Terminen er die Teilzahlung leisten will . So steht es demjenigen,
welcher 100 Mark gezeichnet hat , frei , diesen Betrag erst am 22. Januar 1916 einzuzahlen . Der Zeichner von 200
Mark braucht die ersten IM Mark erst am 24. November 1915, die übrigen IM Mark erst am 22. Januar 1916 zu
zahlen. Wer 300 Mark gezeichnet hat , hat gleichfalls bis zum 24. November 1915 nur IM Mark , die zweiten IM
Mark am 22. Dezember 1915, den Rest am 22 . Januar 1916 zu zahlen. Es sindet immer eine Verschiebung zum
nächsten Zahlungstermin statt , solange nicht mindestens 100 Mark zu zahlen sind.

Der erste Zinsschein ist am l. Oktober 1916 fällig. Der Zinsenlauf beginnt also am 1. April 1916. Für
die Zeit bis zum 1. April 1916 findet der Ausgleich zugunsten des Zeichners im Wege der Stückzinsberechnung
statt , d. h. es werden dem Einzahler 5% Stückzinsen von dem auf die Einzahlung folgenden Tage ab im Wege
der Anrechnung «uf den einzuzahlenden Betrag vergütet . So betragen die Stückzinsen auf je IM Mark berechnet:

. .. firrSchuldbuch-
st-k Stucke einttagungen

sur die Einzahlungen BtS zmn SO. September 1915 2.50 JL, der Zeichner hat also in Wirklichkeit nur zu zahlen 96.50 JL 96.30 JL
» » .. am 18. Oktober 1915 2.25 JL, „ „ . „ . „ „ . 96.75 JL 96.55 JL
* * , „24.  November 1915 1.75 JL, w „ „ „ „ „ „ 97 .25 JL 97.06 JL

Für lebe 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, ermäßigt sich der Stückzinsbetrag um 25 Pfennig.
Für die Einzahlungen ist nicht erforderlich, datz der Zeichner das Geld dar bereitliegen hat. Wer über

mn Guthaben bei einer Sparkasse oder einer Bank verfügt , kann dieses für die Einzahlungen in Anspruch nehmen.
Spackaffen und Banken werden hinsichtlich der Whebung namentlich dann das größte Entgegenkommen zeigen,
wem man bei ihnen die Zeichnung vorniMMt. Besitzt der Zeichner Wertpapiere , so eröffnen ihm die Darlehens¬
kassen des Reichs den Weg , durch Beleihung das erforderliche Darlehen zu erhalten . Für diese Darlehen ist der
Zinssatz um ein Mettelprozent ermäßigt , nämlich auf 5% % , während sonst der Darlehenszinssatz 5 % °/o beträgt.
Die Darlehensnehmer werden hinsichtlich der Zeitdauer des Darlehens bei den Darlehenskassen das größte Ent¬
gegenkommen finden, gegebenenfalls im Wege der Verlängerung des gewährten Darlehens , so daß eine Kündigung
zu ungelegener Zeit nicht zu besorgen ist.

Wer Schuidbuchzeichnungen wählt , genießt neben einer Kursvergünstigung von 20 Pfennig für je IM Mark
alle Vorteile des Schuldbuchs , die hauptsächlich darin bestehen, daß das Schuldbuch vor jedem Verlust durch Dieb¬
stahl , Feuer oder sonstiges Abhandenkommen der Schuldverschreibungen schützt, mithin die Sorge der Aufbewahrung
beseitigt und außerdem alle sonstigen Kosten der Vermögensverwaltung erspart, da die Eintragungen in das Schuld¬
buch sowie der Bezug der Zinsen vollständig gebührenfrei erfolgen. Nur die spätere Ausreichung der Schuld¬
verschreibung, die jedoch nicht vor dem 15. Oktober 1916 zulässig sein soll, unterliegt einer mäßigen Gebühr . Die
Zinsen erhält der Schuldbuchglaubiger durch die Post portofrei zugesandt ; er kann sie aber auch fortlaufend seiner
Bank, Sparkasse oder Genossenschaft überweisen lassen oder sie bei einer Reichsbankanstalt oder öffentlichen Kasse in
Empfang nehmen. Angesichts der großen Vorzüge , welche das Schuldbuch gewährt , ist eine möglichst lange Bei¬
behaltung der Einttagung dringend zu raten.

Aus vorstehendem ergibt fich. datz die Beteiligung an der Kriegsanleihe nach jeder Richtunq auch den weniger
bemittelten voiksklaffen erleichtert ist. Die Anleihe stellt eine hochverzinsiiche und unbedingt fichere Anlage dar.
Darüber hinaus aber ist es eine Ehrensache der Deutschen Volkes, durch umfangreiche Zeichnungen die weiteren
Mittel auszubringen , deren Heer und Zlotte zur Vollendung ihrer schweren Ausgaben in dem um Leben und Zukunft
des Vaterlandes geführten Krieg unbedingt bedürfen. 1604

Vilbeler Strasse
_29_
Während des Krieges von 12—2 Uhr geschlossen.

4 . September 1915

Joh. Heinr.
Helberger

(llSlprUlll MMI Rill
ZckMercmmeldungen

für da? am 13. September d. I . beginnende Wintersemester vom
S. September ab täglich von 11 bis 1 Uhr im Direktorzimmer,
g;enc M ainzer Straße 47._ _ _ luth mer.SEC«. <Do.
Töngesgasse 16 Fernsprecher 8193,1 Eiisabethenstr . 12

Leder-Ausschnitt, Schuhmacher-Artikel 0777
Verkauf des berühmten Patent-Dauerleders„Neptunia“
■V Doppeln —Durohnähen auf erstklassigen .Maschinen,

Billige Preise . Flotte fachmännische Bedienung.

!j Möbel -Transport ij
| | und Lagerung ganzer Haushaltungen

in neuem modernen Lagerhause bei billigster , »
Berechnung. — Umzüge jeder Art und Grösse

ii  unter eigener selbständiger  Ausführung,
l | Spezialität für  Geschäfts - Umzüge, >>
][ Flügel und Kassenschränke. J j

I!Frankl.Packer-Genossenschaft ii
(i Hohenstaufenstrasse 1 Tel . Amt Taunus 3189 . , >
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